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INHALT: Das neue Universititsgebiude in Bern. I. — ‘Krupskis | in Iselle. — Konkurrenzen: Wasserleitungs- und Kanalisierungs-Anlage fiir
Stromlaufanordnung fiir clektrische Distanzsignaie. — Ziircher Villen. II. — | Karlstadt in Croatien. Kurhaus und Schwefelbad in Lauenen bei Saanen.
Die Schweizer. Eisenbahnen im Jahre 1904. (Forts) — Miscellanea: Zahn- | Neubau von Kirche und Pfarrhaus zu Spiez. — Vereinsnachrichten: Ziircher
radbahn Montreux-Glion. Eidg. Polytechnikum. Kennworte bei Wettbewerben. | Ingenieur- und Architekten-Verein. G. e. P.: Stellenvermittlung.

Neubau der Stadtbibliothek und des Stadtarchivs in St. Gallen, Simplonbahn. Hiezu Tafel XIII: Das neue Universititsgebiude in Bern; Mittel-

Rathaus in Charlottenburg. Wasserversorgung von Apulien. Simplondenkmal | teil der Hauptfassade.
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Das neue Universititsgebdude in Bern.
Erbaut von den Architekten Hodler und Joos in Bern.

»

Aufnahme von Photograph Z. Vollger in Bern. Aetzug von Meisenback, Riffarth &* Cie. in Miinchen.
Abb. 1. Gesamtansicht der Hauptfassade von Siiden.

S

Abb. 2. Lageplan des neuen Universititsgebaudes mit den Anlagen auf der grossen Schanze. — Masstab 1 : 2000.
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Das neue Universitdtsgebidude in Bern.

Erbaut von den Architekten Zodler und Joos in Bern.
(Mit Tafel XIIL)

i
Auf dem Hochplateau der grossen Schanze in Bern,
zwischen der Sternwarte und dem heutigen Direktions-
gebiaude der Schweizerischen Bundesbahnen, erhebt sich
das neue Gebiude der Bernischen Universitat, das in den

Abb. 4.

die im Dominikanerkloster wverfligharen Raumlichkeiten,
ganz abgesehen von den ihnen anhaftenden #sthetischen
und hygieinischen Méngeln, schon einer derart gesteigerten
Frequenz gegeniiber durchaus nicht mehr gentigten.

Dem Gedanken, ein neues Hochschulgebiude zu er-
bauen, konnte gleichwohl erst dann niher getreten werden,
als die Gemeinde Bern den Beschluss fasste, dem Staate
ein Angebot fir den alten Klosterbau zu unterbreiten, in
der. Absicht, diesen Platz fiur einen stadtischen Bau, das
Kasino, zu verwerten. Nach der Offerte der Stadt ver-

Grundriss vom ersten

Obergeschoss des neuen Universititsgebiudes

in Bern.

Masstab 1 : 500.

°

W

o

Grundriss vom Erdgeschoss,

Massstab 1 : 500.

ersten Junitager -des Jahres 1903 felerlichst seiner Bestim-
mung lbergeben wurde.

Seit der Griindung der Berner Hochschule im Jahre
1834 war dieselbe in dem frihern Dominikanerkloster
untergebracht, dessen Riaume fur die ersten Anfinge wohl
zweckentsprechend und ausreichend gewesen sein mochten,
seit Jahrzehnten aber nicht mehr gentigten. Denn wihrend
die Universitat zur Zeit der Griindung 6o und noch 1860
nur 85 Studenten aufwies, war die Zahl derselben im Jahre
1880 bereits auf 477, 1898 auf grz und im Winterse-
mester 19o1/o2 sogar auf 1250 gestiegen. Es ist klar, dass

pflichtete sich diese, fur den Platz mit den alten Baulich-
keiten einen Kaufprels von 500000 Fr. zu zahlen und
ausserdem den Universititsneubau, der nach einem Vor-
projekt des Kantonsbauamtes ohne Mobiliar auf 1200 ooo Fr.
veranschlagt worden war, mit 200000 Fr. zu unter-
stiitzen. . Somit hatte der Staat Bern, nachdem die Ein-
wohnergemeinde die von ihr erwarteten Beitrige und
Kaufsummen genehmigt hatte, nur noch 500 o000 Fr. des
gesamten Baubetrages aufzubringen, was die Kompetenz des
Grossen Rates nicht tberschritt.

Bei der vom Regierungsrat im Dezember 1897 unter
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den schweizerischen und in der Schweiz niedergelassenen
Architekten erdffneten Konkurrenz!) erhielten die Archi-
tekten Hodler und Joos in Bern durch preisgerichtliches
Gutachten vom 29. April 1898 den I. Preis zuerkannt?), und
wurden darnach durch Beschluss des Regierungsrates
vom Februar 1899 unter Zustimmung des akademischen
Senats mit der Bauausfithrung auf Grundlage ihres Kon-
kurrenzprojektes betraut.

Die Aufgabe der Architekten war keine leichte, da
sich die zur Verfiigung stehende Summe von 1200000 Fr.

Das neue
Universitatsgebaude in Bern.

Erbaut von den
Architeten Hodler und Joos in Bern.

Abb. 6.
Grundriss vom Dachgeschoss.

Masstab 1 : 500.

sichern Kostenvoranschlag auf. Derselbe ergab eine wesent-
liche Ueberschreitung der zur Verfiigung stehenden Bau-
summe, sodass ein grosser Teil der Ausfihrungspline im
Sinne der Vereinfachung umgearbeitet werden musste.
Dabei wurde festgehalten, an einer moglichst guten
Grundrissanlage in bezug auf allgemeine Disposition, Zu-
sammenhang der einzelnen Raume, Uebersichtlichkeit, Raum-
und Lichtverhéltnisse usw., dann aber auch an eciner wirk-
samen dussern Gestaltung, damit der Bau trotz aller Ein-
fachheit der Detailformen doch seine hohe Zweckbestimmung
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Abb 3.

Grundriss vom zweiten Obergeschoss.

im Verhaltnis zu der vorgeschenen Grosse und notigen
monumentalen Ausgestaltung des Baues als eine sehr
beschriankte erwies, trotzdem aber unter keinen Umstidnden
tiberschritten werden durfte. Um dieser Hauptbedingung mit
Sicherheit entsprechen zu kénnen, fertigten die Architekten
mit Genchmigung der zustindigen Behodrden vor Inangriff-
nahme der Bauarbeiten die bis in alle Details durchgearbei-
teten Ausfihrungspline an, brachten die bedeutendsten
Bauarbeiten zur offentlichen Konkurrenz und stellten auf
Grund dieser Vorarbeiten einen moglichst genauen und

1) Bd. XXX, S. 193; Bd. XXXI, S. 120, 128.
?) Vergl. das Gutachten des Preisgerichts und die Darstellung des
Konkurrenzentwurfes, Bd. XXXII, S, 12,

Masstab 1 : 500.

erkennen lasse und sich vor den benachbarten offent-
lichen Gebauden gebiihrend auszeichne. Und da man an
den vom Preisgerichte besonders belobten Fassaden ohne
dringende Notwendigkeit nichts #ndern wollte, sahen sich
die Architekten genotigt, bei der Auswahl der zu verwen-
denden Materialien nach Moglichkeit zu sparen, natiirlich
stets unter vollster Wahrung aller Anspriche an Soliditat.
So konnten Hartsteine nur fiir den Untersockel und Quader-
verkleidungen aus Bernersandstein nur fir die Hauptfassade
und die angrenzenden Seitenrisalite bentitzt werden, wahrend
zu den Seiten- und Hoffassaden verputztes Backsteinmauer-
werk mit Sandsteingewinden, teilweise sogar nur mit
Zementgewanden und -Gesimsen Verwendung finden musste.
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Auch auf grosste Einfachheit des innern Ausbaues war man
genotigt Bedacht zu nehmen und alle reichere Ausstattung
auf die grosse Eingangshalle, (Abb. 8) das Haupttreppen-
haus, das Senatszimmer und die Aula zu konzentrieren.
Mancher Wunsch der Architekten, dessen Erfullung im
Interesse des Baues und namentlich der Verbesserung und
Verschonerung seiner Ausstattung ' gewesen wire, musste

Das neue Universitatsgebiude in Bern.
Erbaut von den Architekten Zodler und Joos in Bern.

Abb. 7. Querschnitt
durch Aula und Treppenhaus.
Masstab 1:250.

lassen, wurde der tiberragende Mittelbau, der die Silhouette
des ganzen Gebiudes bestimmt, in moglichst grossen, die
ganze Front beherrschenden Formen ausgefiihrt. Ueber
dem durch kraftige Bossenquader schattig belebten Erd-
geschoss werden die obern Stockwerke zwischen breiten,
pylonenartigen Eckpfeilern durch derbe Saulen mit joni-
schen Kompositkapitilen zusammengefasst und durch ein
breites Gebilke, eine Balustregalerie und kraftige Auf-
bauten abgeschlossen, in deren Mitte in einer Nische vor
kurzem die von Bildhauer Lanz in Paris geschaffene Marmor-
figur, die , Wissenschaft“, aufgestellt worden ist. Eine vier-
kantige Kuppel, die sich in ahnlicher Weise tiber den
vier Eckpavillons wiederholt, bekroént das Haus in wirkungs-
vollem Abschluss. Die tiefliegenden, hohen Rundbogen-
fenster der Aula offnen sich auf Balkone mit Ballustre-
gelandern, die sich an den Bristungen samtlicher Fenster
des zweiten Obergeschosses wieder-
holen; hierdurch und durch die Aehn-
lichkeit der Fassadengestaltung sowie
der Dachausbildungen wird der Mittel-
teil in trefflicher Weise mit den durch
Wandlisenen gegliederten Seitenfliigeln
und den Eckpavillons mit ihren Wand-
saulen zu einheitlicher Wirkung zu-
sammengefasst. An den schlichten
Seitenfassaden wiederholen sich die
Motive der Hauptfront in einfacherer

A 3
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w ; Die Grundrisse des Gebdudes zei-
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dabei unterdriickt werden; die durch den Kredit gezogenen
Grenzen geboten ein zwingendes Halt!

Erst nachdem in diesem Sinne die Pline und der
Kostenanschlag mit grossster Sorgfalt umgearbeitet waren,
erhielt die Bauleitung die Sicherheit mit der verfiigharen
Summe, ohne Ueberschreitungen auskommen zu konnen,
wenn bei der Ausfibrung mit aller Sorgfalt vorgegangen
wirde. Nach Genehmigung der nun von der Bauleitung
vorgelegten endgiiltigen Kostenberechnung durch die Bau-
direktion und den Regierungsrat konnten die Bauarbeiten
im Spatsommer 19oo in Angriff genommen und im gleichen
Jahre noch bis ungefihr Oberkante Sockel durchgefthrt
werden. Im Jahre 19or wurde darauf der ganze Rohbau
erstellt und im Frihjahre rgo2 mit dem innern Ausbau be-
gonnen, der bis zum Frithjahre 1903 bis in alle Einzelheiten
vollendet war.

Die Stidfassade des in den Verhiltnissen und Formen
der Renaissance durchgefiihrten Gebidudes ist nicht in ge-
rader Flucht erstellt, sondern bildet eine gebrochene Linie,
die durch die bestehenden Strassen und die nebenliegenden
Geb4ude vorgezeichnet war. Um die Wirkung der unter-
brochenen Flucht jedoch nicht allzu sehr hervortreten zu

Haus in jedem Stockwerke auf der
Hofseite, wihrend die Hoérsile und
Lehrzimmer nach den Fronten zu an-
geordnet sind. Durch die drei Portale
des Mittelbaues gelangt man in die
weite Vorhalle, von da tber eine Frei-
treppe zunichst zu dem Hauptgang
und dann in das lichte weitrdumige
Haupttreppenhaus, das teilweise doppel-
armig zu den obern Geschossen empor-
fithrt und im zweiten Obergeschoss vor
der Aula von reichbemalten Gewdlben
abgeschlossen wird. Zwel weitere
Treppen in den vordern Pavillons der
Seitenfliigel am Ende des Hauptganges
fihren vom Keller bis zum Dachge-
schoss und dienen als Nebentreppen.
Wie, aus den beigegebenen Grundrissen
ersichtlich ist, sind in den verschie-
denen Stockwerken 22 Horsidle, Semi-
narien und sonstige Raume fiir die
philosophische Fakultit, acht Horsidle, Seminarien und
anderweitige Zimmer fiir die juristische Fakultat, funf Hor-
sdle und Seminarien fur die theologische Fakultat, zwei
Horsédle fiir die medizinische Fakultit, drei Klausur- und
Arbeitszimmer, drei Sile der Lehramtsschule, eine Aula, ein
Lesesaal, ein Musiksaal, ein Senatszimmer, ein Versamm-
lungszimmer fir die Professoren, ein Rektorzimmer mit
Sekretirzimmer und Wartezimmer, zwei Zimmer mit Vor-
raumen fir den Hochschulverwalter und den Quistor,
sowie das Bureau und die Wohnung des Pedells ange-
ordnet. Ein eingehenderes Studium zeigt, dass es den
Architekten gelungen ist, alle diese verschiedenartigen
Sale und Zimmer in tbersichtlicher Weise gruppiert auf
verhéltnisméssig geringem Raume unterzubringen und damit
eine Hauptforderung des Programms in trefflicher Weise
zu erftllen. (Abb. 3 bis 6).

Das finanzielle Schlussergebnis lohnte die grossen

Anstrengungen. Die Abrechnungen entsprachen in allen
Positionen ziemlich genau dem genehmigten General-

voranschlag, und die darin vorgesehenen Reservesummen
konnten nach Vollendung des Baues als Ersparnisse ver-
merkt werden.
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Abb. 8.

In Hauptgruppen zusammengefasst gestaltet sich die
Kostenabrechnung in runden Summen folgendermassen :

1. Erd-, Maurer- und Steinhauerarbeiten 539 500 Fr.
2. Kanalisationsarbeiten 7 000
3. I-Eisenlieferungen R R T 2T OO 5
4. Schmiedeiserne Konstruktionen der Kup-

pel u. s.'w. 24 000
5. Zimmerarbeiten 68 goo
e Filzunterlagen (10 T TIAOO '
7. Spenglerarbeiten 35300
8. Dachdeckerarbeiten . 10 9oo
9. Gipserarbeiten 55 100
10. Malerarbeiten . 51 600
11. Schreinerarbeiten 2ot
12. Beschliagelieferungen 4 TO0H,
13. Schlosserarbeiten 8 goo
14. Glaserarbeiten Qi TO0"

15. Heizungseinrichtungen (Warmwasserheizung) 44 500

16. Plittlibsden sl S e 813005 -
17. Wasser- und Aborteinrichtungen 4700 L5
18. Blitzableitereinrichtungen . T(200) )
19. Aeussere Storen. 1o
20. Marmorarbeiten . 10 600
21. Beleuchtungseinrichtungen 275800 &
22, Elektrische Lauteinrichtungen 1400, ,
23. Tapetenlieferungen . 2 600
24. Parkettarbeiten 231300 4
25. Pflastererarbeiten 1800
26. Gartenarbeiten g, A e ) 4500
27. Allgemeine Kosten der Plankonkurrenz,

der Bauleitung, der Bauftihrung, von

Drucksachen und #hnlichem . 8o goo

Summa 1 161 300 Fr.

Blick in die Halle des Erdgeschosses und in das Haupttreppenhaus.

Gegentiber dem bewilligten Kredit und dem Vor-
anschlag von 1200000 Fr. ist demnach eine Ersparnis
von 38700 Fr. zu verzeichnen, die voraussichtlich fiir die
nachtrigliche weitere Ausstattung des Baues und seiner
Umgebung verwendet werden wird. (Schluss folgt.)

Krupskis Stromlaufanordnung fiir elektrische

Distanzsignale.
Von L. Kohifiirst.

Es darf gewiss als ebenso bemerkenswert wie interes-
sant gelten, dass das von Hipp 1862 auf besondere Veranlassung
der Direktion der Schweizerischen Nordostbahn entworfene
und auf dem Bahnhof Winterthur aufgestellte erste elektrisch
betriebene Distanzsignal!) bereits so griindlich durchdacht
gewesen ist, um noch 4o Jahre spater beziiglich zweier
seiner kennzeichnendsten Eigentiimlichkeiten fiir wertvolle
Neuerungen als Vorbild zu dienen. Elektrisch betriebene,
zur Deckung von Bahnhofen, Anhaltepunkten, Kreuzungs-
stellen, Abzweigungen usw dienende Distanzsignale haben
bekanntlich auch in Oesterreich-Ungarn schon seit fast
40 Jahren allgemeine Verbreitung gefunden und ihren
eigenen Entwicklungsgang?) genommen. Hier hatte man
entgegen dem schweizerischen Vorbild fir den Betrieb des
Distanzsignals nur ezne Leitung und fiir die zugehorige Riick-
meldung (Signalkontrolle) wieder eine zweite Leitung ver-
wendet, wahrend Hipp tir den Signalbetrieb zwei Leitungen
anwendete, wodurch er gleich in vorhinein auf einfachstem
Wege den wichtigsten Vorteil einer sogenannten bedingten
Auslosung erzielte und diese beiden Stelleitungen zugleich
(simultan) fiir die Kontrolle der Signalgebung mitbentitzte.

1) Vergl. Dinglers Polytechn. Journal 1862; B. 165, S. 107.
2) Vergl. Zetzsches «Handbuch der Telegraphie», B.IV, S. 356 bis 371.



	Das neue Universitätsgebäude in Bern: erbaut von den Architekten Hodler und Joos in Bern

